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Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienftag, Donnerſtag und Sonnabend Bor- aA 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche beträgt 
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1861. 


„In ſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
9 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 1 ſpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


horner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Bathsbuchdrucherei. 


[Redakteur Ernft Lambech.] 


Ein vernünftiges engliſches Wort über 
die deutſche Flottenbewegung. 


Während das Blatt Palmerſton's niederen Blöd⸗ 
finn über dieſe Bewegung kürzlich ſchwatzte, macht der 
toryſtiſche „Morning Herald“ folgende bemerkenswerthe 
Aeußerung über daſſelde Thema! „Für uns, die wir 
eine halbe Million nach der andern auf Kriegs⸗Le⸗ 
viathans ausgeben, mögen die deutſchen Groſchen⸗ 
Sammlungen zum Bau eines Kanonenboots etwas 
Komiſches haben. 
Preußen jährlich nur ungefähr 150,000 Pf. St. auf 
ſeine Seewehr verwendet, ſo erſcheint ein 
von 200,000 oder 300,000 Pfd. gar nicht zu ver⸗ 
achten. Der ganze Plan hat ſowohl in England wie 
in Frankreich eine ſehr unnöthige Gereiztheit und eine 
ſehr unvernünftige Kritik hervorgerufen. In 
Athem wird er als das unausführbare Ideal benebel⸗ 
ter Profeſſoren verſpottet und als eine Gefahr für den 
europäiſchen Frieden denunzirt. Geſetzt, daß Preußen 
ſeine Seemacht erheblich zu vergrößern vermag, ſo hat 
es ein vollkommenes Recht dazu. Es will nicht zu 
aggreſſiven Zwecken eine Seemacht werden, ſondern 
ſich nur für den Fall, daß die ſchleswigſche Frage 
zu einem Kriege führen ſollte, in Vertheidigungsſtand 
gegen die ſkandinaviſchen Mächte ſetzen. Eine See⸗ 
macht wird nicht in ein, zwei Jahren geſchaffen. 
Nur von Einem Geſichtspunkte können wir die Be⸗ 
wegung mit einigem Mißfallen betrachten. Es iſt 
nicht angenehm, auf allen Seiten den Wunſch nach 
neuen Zerſtörungswerkzeugen zu bemerken. Aber welche 
Nation hat das Recht, in dieſer Beziehung den Deut⸗ 
ſchen Moral zu predigen? Ein miniſterielles Blatt, 
welches jüngſt mit der widerſinnigen Idee auftrat, 
daß England und Frankreich der preußiſchen Regierung 
wegen des Baues einiger Kanonenboote Vorſtellungen 
machen ſollten, fagt, daß die Deutſchen keine Seeleute 
ſeien, und ſchießt damit einen Bock, der ſelbſt in ſei⸗ 
nen Spalten felten übertroffen wurde. Die Handels⸗ 
ſchifffahtt Preußens allein zählt einige taufend See⸗ 
leute, während die der anderen deutſchen Staaten 
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In einem Art. der „Wochenſchrift des National- 
vereins,“ (No. 71), 0 
das Wort redet, iſt auch ein Wort an die deutſchen 
Frauen gerichtet, um ihr Intereſſe für die bezeichnete 
nationale Angelegenheit. 


Aber wenn man bedenkt, daß 


einige zwanzigtauſend tüchtige Matroſen beſchäftigt. 
Aber deutſche Seeleute findet man unter vielen anderen 
Flaggen. Eine große Anzahl deutſcher Matroſen dient 
auf engliſchen und amerikaniſchen Schiffen. Bei 
ſolchen maritimen Hilfsquellen iſt Deutſchland berech⸗ 
tigt, eine reſpectable Kriegsflotte zu halten, und der 
Mangel derſelben könnte ihm bei der gegenwärtigen 
Lage Europas erhebliche Verlegenheiten derurſachen. 
Eine deutſche Flotte kann keine Drohung für uns ſein. 
Sie möge ſchneller wachſen, als je eine Flotte wuchs, 
und die unſere möge ſtehen bleiben, und ſie wird uns 
doch nicht wehe thun können. In jedem europäiſchen 


Zuſchuß Kriege wird überdies die deutſche Flotte auf derſelben 


Seite wie die engliſche fechten. Es iſt faſt unmöglich, 
einen Krieg mit Deutſchland anzuftiften, ſelbſt wenn 
beide Rationen noch ſo ſehr Luſt dazu hätten. Wir 


demfelben j haben keine feindlichen Intereſſen, und recht viele, die 


abſolut identiſch ſind. Alles, was Deutſchland ſtärker 
macht, vergrößert unſere Skärke. Wir können keine 
Eiferſucht gegen eine deutſche Flotte empfinden, gerade 
wie wir der deutſchen Einheit nichts als Glück wün⸗ 
ſchen konnen. Die deutſchen müͤſſen am beſten wiſſen, 
welche Mittel ihren Zweck am angemeſſenſten ſind. 
Sie glauben eine Flotte bauen zu können durch Geld⸗ 
ſammlungen in Biergärten und Bierhäuſern, und es 
geziemt uns nicht, zu behaupten, daß ſie ſich irren. 
Wir mögen denken, daß fie beſſer thäten, ihre Zeit 
und Energie auf das Eine große Werk der Einheits⸗ 
erſtrebung zu conzentriren, im Vertrauen, daß der 
Flottenbau dann von ſelbſt folgen würde, anftatt ihre 
Kräfte durch getheilte Anwendung zu ſchwächen. Aber 
fie müſſen dies ſelbſt am beften zu beurtheilen wiſſen. 
Wir wünſchen ihnen alles Glück in dem Beſtreben, 
ihrem Lande die ſeinem Wohlſtande, ſeiner Intelligenz 
und Bevölkerung gebührende Stellung zu erringen.“ 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 9. Septbr. 
Die Ernennung des Geheimenraths v. Winter 
zum Polizei⸗Präſidenten von Berlin iſt in Oſtende 


Frieden 
in der 


u begegnen: denn was wir jetzt-hoffen, wird 
olgezeik uns mehr Früchte einbringen, was 


welcher der 1 wir jetzt verſäumen, wird ſpäter ſich grauſam rächen. 


Noch hören wir viele Männer dieſer Gefahren 
fpotten, die für das Volk eben nicht ehrenvollen Fik⸗ 
tionen, durch welche der deutſche Handel im däniſchen 


Da die geehrken Leſerinnen unſeres Blattes Töche | Kriege möglichſt geſchont wurde, meinen fie, würden 


ter der gemeinſamen theuren Mutter „Deutſchland“ 
ſind und ihr mit treuer und hingebender Liebe anhan⸗ 
gen, ſo erlauben wir und Ihrer Erwägung nachſte⸗ 
hende Stelle jenes Art. unterzubreiten. Sie wollen 
dann ſelbſt entſcheiden, ob die in derſelben gemachten 
Vorſchläge praktiſch und beherzigenswerth find. 

Die Stelle lautet: „Die Frauen ſollen auch für 
das Vaterland entbehren, wenn es gilt.“ Wohlan 
denn, hier gilt es. Unſere Lage iſt eine ſchwebende, 
ſo lange wir ohne eine angemeſſene Flotte ſind: eine 
Blokade unſerer Häfen kann den 
ſenden mit einem Schlage vernichten; eine Landung 
feindlicher Truppen an unſern bis jezt noch ſchwach 
Vertpeidigten Küften kann plötliche Verwirrung und 

chrecken über unſer ſchon im Frieden geſpaltenes 
Vaterland verbreiten. Dieſe Gefahren, jetzt noch hin⸗ 
ter der Maske des Friedens verſteckt, 


werden beim | wie das Gefühl des erlittenen Schimpfes. 


bei einem erneuerten Zuſammenſtoß wieder Platz grei⸗ 
fen und ſchließlich muß der elende Troſt: „Iſt's fo 
lange ohne Flotte gegangen, ſo wird's auch ferner ge⸗ 
hen“ jede männliche Erregung bannen. In dieſe Er⸗ 
gehungen wird das richtige Gefühl der Frauen nicht 
einſtimmen; ihr natürlicher Takt zeigt ihnen meiſt 
die Dinge in ihrem wahren Lichte, hebt ſie über die 
tauſenderlei Bedenklichkeiten, welche die Männerwelt 
nur zu oft von kräftigen Entſchlüſſen zurückhalten, 
hinweg. Aber eine Stärkung der Seemacht erfordert 


Wohlſtand von Tau- große und andauernde Opfer: und wie ſteht es in die⸗ 


jer Beziehung heut zu Tage in der Frauenwelt? 

Es gab eine Zeit, wo die Frauen um des Va⸗ 
terlandes willen freudig waren im Entbehren. Die 
nationale Schmach war auf das Aeußerſte geſtiegen, 
aber die Opferfreudigkeit des Volkes war * roh, 
Damals 


Ausbruch eines Krieges ſich in erſchreckender Nacktheit ſah man Frauen ihr heiligſtes Kleinod, den goldenen 


Daher ift es unfere Aufgabe, ihnen ſchon im | Trauring, gegen einen 


durch Se. Maj. den König bereits, und zwar 
in ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken, erfolgt. — 
Es iſt hier die Bildung von Schützenvereinen 
im Werke, welche ſich der Centraliſation unter 
der Protection des Herzogs Ernſt von Coburg⸗ 
Gotha in Betreff der Armirung und Organiſa⸗ 
tion ſtreng unterordnen. Es ſoll Einfachheit und 
Prunkloſigkeit dabei erſtrebt werden, um die Be⸗ 
ibeiligung recht vielen, ſelbſtſtändigen Männern 
zu ermöglichen. Die hieſigen Turnvereine haben 
ſeit dem Auguſtfeſte ſich ſehr verſtärkt, in manchen 
hat ſich die Mitgliederzahl faſt verdoppelt. Ein 
neuer Verein, welcher auch der Verbindung des 
Turnrathes ſich anſchließen wird, iſt neuerdings 
aus dem Kreiſe der jungen Kaufmannſchaft be⸗ 
gründet. — Den 10. September. Nach der „K. 
Zig.“ ſollen laut allgemeinen Erlaſſes des Mi⸗ 
niſters des Innern ſchon jetzt die Vorarbeiten 
zu den bevorſtehenden Wahlen zu dem Hauſe 
der Abgeordneten begonnen werden. Die Ma⸗ 
giſträte, Orts vorſtände u. ſ. w. find demgemäß 
veranlaßt worden, mit Aufſtellung der Urwähler⸗ 
liſten ſofort vorzugehen und ſie ſo weit fertig zu 
halten, daß deren Auslegung gleich nach der 
öffentlichen Ausſchreibung der Wahlen erfolgen 
kann. Bevor letztere wirklich angeordnet, ſind 
die Liſten jedoch nicht auszulegen. Für die Auf⸗ 
ftellung der Urwählerliſten bleiben die SS. 8 bis 
15 der Wahlverordnung vom 30. Mai 1849 
und die §§. 3—5 des dazu erlaſſenen Wahlreg⸗ 
lements vom 31. Mai deſſelben Jahres maß⸗ 
gebend. Als „ſelbſtſtändig“ ift jeder anzusehen, 
welcher über ſeine Perſon und ſein Eigenthum 
frei verfügen kann. Hausſöhne, Dienſtboten, 
Geſellen u. ſ. w. können daher nicht ausgeſchloſſen 
werden, wenn ſie ſonſt die geſetzlichen Erforder⸗ 
niſſe des Wahlrechtes erfüllen. — Das älteſte 
Mitglied des hieſigen Kammergerichtes, Geh. 
Juſtizrath Taddel, der im Jahre 1849 bei dem 
Waldeck'ſchen Prozeſſe den Vorſitz im Schwur⸗ 
gerichtshofe führte und in der nunmehr zu Ende 


eiſernen vertauſchen. Die Gal⸗ 
tinnen gaben ihren Gatten, die Mütter ihren Kindern 
das Beiſpiel im Entbehren. Welches Beiſpiel werden 
ſie heute geben? Werden ſie den Schmuck der Kleider, 
den Pan der winterlichen Feſte daran ſetzen, um 
ihren Gatten, ihren Vätern die Darbringung eines 
reichen Beitrags zur Flotte zu erleichtern? Oder wer⸗ 
den fie daheim den Männern mit Bitten und Wün⸗ 
ſchen anliegen, des eiteln Putzes, des flüchtigen Ver⸗ 
gnügens halber? Dies iſt der Punkt, wo die Einwir⸗ 
kung des ſchwächern Geſchlechles aufhört eine bloß 
moraliſche zu fein: hier können auch fie kräftig die 
das Volk ergreifende Bewegung fördern helfen. 

Und was iſt es, daß fie aufgeben? Werden fie 
im einfachen Gewande den Männern weniger theuer 
ſein: wird das Gefühl, feſtliche Abende um des Va⸗ 
teslandes willen zu opfern, fie nicht doppelt liebens⸗ 
würdig erſcheinen laſſen, wird es nicht einen do pel⸗ 
ten Reiz über ihr ganzes Weſen ausbreiten? Die Tau⸗ 
ſende, welche jeden Winter von rauſchenden Bällen 
verſchlungen werden, don Feſten, die ihrer Menge hal⸗ 
ber oft von der Langenweile verfolgt find, zum Bau 
der Flotte geſteuert tragen fie reiche Zinſen: fie wer⸗ 
den auf das Ausland mächtiger wirken, als die kräf⸗ 
tigſten Worte, die in Verſammlungen, ja in den 
Ständekammern erſchallen.“ 


—— ö 


gehenden Seſſion Mitglied des Hauſes der Abs 
geordneten war, wird in der nächſten Zeit in den 
von ihm nachgeſuchten Ruheſtand treten; es iſt 
ihm bei dieſem Anlaſſe der Rothe Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub von des Königs 
Majeſtät verliehen worden. — Am 10. reiſt Se. 
Maj. der König von Oſtende nach Schloß Bernuth. 

Oeſterreich. Der Kaiſer verſprach (den 
8.) in der Antwort auf die Adreſſe des Abgeord⸗ 
netenhauſes die Aufrechterhaltung der Autonomie 
der Provinzen unter Wahrung der Reichseinheit 
und hofft, daß ſich der Widerſtand gegen dieſe 
ſtetig verringern werde. 

Frankreich. Dem Vernehmen nach wird 
der König von Preußen am 2. oder 5. October 
ſich nach Compiegne begeben. 

Italien. In Neapel iſt am 7. d. der 
Jahrestag des Einzuges Garibaldis unter Be⸗ 
theiligung einer außerordentlichen Menge von 
Bürgern aller Stände und Klaſſen überaus 
glanzvoll gefeiert. Am Abende fand eine allge⸗ 
meine Illumination ſtatt. Die Freudenbezeu⸗ 
gungen waren allgemein. Die Stadt ertönte 
von Lebehochs auf den König und auf Garibaldi. 

Rußland. Warſchau. Am 7., dem 
Kaiſerkrönungstage war in Kaliſch nicht illumi⸗ 
nirt; den Illuminirenden wurden die Scheiben ein⸗ 
geſchlagen und das Militär ausgepfiffen. Letzte⸗ 
res iſt hierauf ſcharf eingeſchritten, ſchlug und 
beraubte die Verhafteten, worunter die ange⸗ 
ſehenſten Bürger. 40 Perſonen ſind noch in⸗ 
haftirt. Eine Bürgers Deputation geht nach 
Warſchau. — In Leczyce wurde dem Biſchof 
v. Marſzewski, der in Wloclawek reſidirt, bei 
ſeiner Durchreiſe eine Katzenmuſik gebracht und 
der Wagen zertrümmert. In Wloclawek ſelbſt 
arretirte man am 3. den Kreisſekretair Dabrowski 
und auf echt ruſſiſche Art. Dieſer Mann be⸗ 
kam einen Termin ven der Unterſuchungskom⸗ 
miſſion und bei ſeinem Erſcheinen bemerkte man 
ihm, daß er arretirt ſei, worauf er per Extra⸗ 
poſt unter Gendarmen-Begleitung nach Modlin 
gebracht wurde. — Ein Unglück iſt es, daß ſich 
die große Maſſe von der Schuljugend leiten 
läßt und treten nicht vernünftige Gebildete, wie 
im Februar und März auf, ſo nimmt die ganze 
Sache kein gutes Ende. — Aus Warſchau wird 
der „Schleſ. Ztg.“ geſchrieben: Wir glauben 
kaum zu irren, wenn wir die nächſte Zeit ſchon 
eine merkliche Umſtimmung der öffentlichen Mei⸗ 
nung vorausſagen, welcher die Wahlen Kraft 
und Nachdruck zu verleihen geeignet wären. Un⸗ 
ter den Bürgern kommen immer mehrere zu der 
Ueberzeugung, daß die fortdauernde Unſicherheit 
unſerer Zuſtände nicht lange mehr ertragen 
werden kann, und die unaufhörlichen Samm⸗ 
lungen, Gottesdienſte, Feiertage, welche von den 
geheimen Comitee's der jungen Leute angeord⸗ 
net werden, machen allmälig auch ſonſt ganz 
brave Patrioten nachdenklich.“) — Wir hatten 
eine ganze Reihe von Katzenmuſiken und Erceffen, 
die von der orthodoxen iſraelitiſchen Jugend gegen 
mehrere ihrer minder ſtreuggläubigen Confeffiong» 
Genoſſen ausgeführt wurden, welche trotz der 
Feiertage (Neujahr und Sabbath) ihre Läden 
geöffnet hatten. Solche Vorfälle tragen dazu 
bei, in den Bürgern Nachdenken über die Folgen 
zu erwecken, welche dieſe Zügelloſigkeit haben 
müſſen, und das Bedürfniß nach Ruhe wird 
wohl bald zu offnerem Ausdruck kommen. Wir 
meinen die äußere Nuhe, öffentliche Ordnung, 
Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 
Niederhaltung des Gaſſenjungen⸗Unfugs. 

Türkei. Türkiſche Truppen concentriren 
ſich in Trebinje. Die Montenegriner ſchaffen 
Kanonen nach Grahowo. Geſtern hat in Cet⸗ 
tinje eine Verſammlung aller Nahienhäupter 
Rattgefunden. Man glaubt an einen baldigen 
Angriff Seitens der Montenegriner. 


*) Man v. gefällig den Art. u. Bl. Neo. 105 
„Aus Polen.“ Anm. d. Red. 


Provinzielles. 


p. Marienwerder, den 10. September. Mit 
freudiger Genugthuung darf ich Ihnen nun von hieraus 
melden, daß ſich auch bierorts ein Turnverein von Erwach- 
ſenen conftituirt und bereits feine Uebungen unter Leitung 
des verehrten Gymnaſial-Oberlehrer Groß begonnen hat. 
Zweimal wöchenllich am Dienſtag und Freitag Abends 6 
Uhr finden die Exercitien auf dem hieſigen Gymnaſial-⸗Turn⸗ 
Plage ſtatt und können von Schauluſtigen beſucht werden. 


— 
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— Die über 40 Jahre zählenden Mitglieder bilden, wenn 
fie nicht beſondere Vorliebe zur aktiven Turnfunction treibt, 
die paſſiven Mitglieder, während die jüngere Generation 
faſt durchweg aktive Mitglieder aufweiſt. — Der monat⸗ 
liche Beitrag iſt auf 5 Sgr. (ohne irgend welches Eintritts⸗ 
geld) fefgeftellt, und beträgt augenblicklich die Mitglieder⸗ 
Anzahl ſechs und ſechzig. — Möchte doch das Vereinswe⸗ 
ſen Marienwerders, was in ſonſtiger Beziehung hier ſo im 
Argen liegt, für vorliegenden Fall eine rühmliche Ausnahme 
machen! — Falls das Schandblatt „das preußiſche Volks- 
blatt“ — auch in Ihrem ſonſt geiſtig ſo gefunden Orte 
Abonnenten zählen ſollte, — fo dürfte Ihnen daraus ein 
im Sinne jenes Blattes intereſſanter Correſpondenz-Artikel 
von hier aus bekannt geworden fein, — worin mit der übli- 
chen Läſterzunge Begebenheiten mitgetheilt werden, die aller 
Wahrheit entbehren. — Sie finden dort eine Schilderung 
unſeres allfeits als würdig anerkannten und verehrten Land⸗ 
tags⸗Deputirten, wie man es von dieſer in den Schlupf⸗ 
winkeln dumpfer Geiſtesbeſchaffenheit befindlichen und dort 
Vorrath brütenden Rotte nicht anders erwarten kann, mit 
dem Geifer gemeiner Partheiſucht durchzogen, — doch um- 
ſonſt und vergeblich iſt ihr Bemühen, denn unbeachtet blei⸗ 
ben ihre Demonſtrationen, fie verſinken in's Meer der Ver⸗ 
geſſenheit. — Eine ihrer Behauptungen aber iſt, wenn auch 
nicht aus dem von ihnen angeführten Grunde, — doch — 
leider wahr, daß nämlich unſer Handwerker-Verein ſchein⸗ 
bar ſeinem Ende entgegenſieht, trotzdem in jüngſter Zeit 
in den allwöchentlich wieder aufgenommenen Verſammlungs⸗ 
Abenden ein höchſt intereſſanter Vortrag eines hieſigen Leh⸗ 
rer's über die Mängel der Erziehung in öffentlichen und 
Privatbildungs - Anftalten wohl zur regeren Betheiligung 
veranlaßte. Der hieſige Handwerker liebt zwar ſehr das 
— Kannegießern, — doch muß dies narürlich ganz nach 
ſeinem Gout ſein, wenn es nur irgend ſeine Theilnahme in 
Anſpruch nehmen ſoll; Belehrungen hält er aber aus an⸗ 
geſtammter Ueberſchätzung in den meiſten Fällen für durch ⸗ 
aus überflüſſig. — Nächſtens wird Ihnen wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe das Grabgeläute des hieſigen Handwerker⸗Vereins zu 
Ohren gehen. 

Biſchofſtein, 6. September. Von der 
Regierung iſt die Penfionirung eines Lehrers an 
der katholiſchen Stadtſchule hieſelbſt beantragt. 
Die ſtädtiſchen Behörden haben darüber bereits 
verhandelt und dem alten Lehrer eine Penfion 
von 60, ſchreibe ſechszig Thalern jährlich ausge⸗ 
ſetzt. Auf eine Erhöhung will man ſich leider 
nicht einlaſſen, obſchon der zu Penſionirende 
ſelbſt nur 100 Thaler beanſprucht. Freilich iſt 
die Stadtkommune nicht in brillanten Verhält⸗ 
niſſen, aber 40 Thlr. Ausgabe mehr für den 
Etat ſind ziemlich ohne merkbaren Einfluß auf 
die ſtädtiſchen Finanzen, und umſomehr wird de⸗ 
ren Aufbringung leicht, als die hieſige Stadt 
ein Waldareal von mehr als 30 Hufen beſitzt. 

N. E. A.) 


(N. E. A. 

Elbing. Es ſcheint uns wirklich an der 
Zeit, daß die bevorſtehende Wahlbewegung ſeitens 
der entſchieden liberalen Partei und aller ihrer 
Mitglieder hier in Elbing energiſcher als bisher 
in die Hand genommen wird. Die großen und 
kleinen Herren, die Grafen und Barone find 
ſchon mit aller ihnen zu dieſem Zwecke zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Liebenswürdigkeit in die Straße 
herabgeſtiegen. Sie drücken dem erſtaunten Hands 
werker freundlichſt die Hand und ſagen ihm: 
Liebſter beſter alter Freund hilf uns doch in un⸗ 
ſerer großen Noth, wir haben zwar früher nicht 
viel für dich gethan, aber dieſesmal werden wir 
dir — auf Ehre, — auch helfen. Der Hand⸗ 
werker wird ſich wohl von ſelbſt an das alte 
deutſche Sprüchwort: Trau, Schau, Wem, hal⸗ 
ten. Er wird ſchon aus ſich wie jeder verrünf⸗ 
tige Mann fragen: Woher plötzlich dieſe über⸗ 
große herzliche Freundſchaft. Soll dieſelbe wirklich 
dir oder nur den großen Herren allein nutzen? 

(N. E. A.) 

Danzig, 10. September. Wie wir hören, 
wird die dritte Verſammlung der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft für Oft- und Weſtpreußen 
in den erſten Tagen des Monats Dezember und 
zwar in Königsberg ſtattfinden. Auf die Tages⸗ 
ordnung kommt u. A. auch diesmal die Be⸗ 
werbefrage. 

Königsberg. [Zur Krönungsfeier.] 
Am Abend des Einzugstages ſoll, wie vorläufig 
beſtimmt iſt, im Theater die neue Oper von Flo⸗ 
tow: „Der Müller von Meran“, zur Auf⸗ 
führung kommen. Am Krönungstage wird vor⸗ 
ausfihtlih das Drama von Hans Köſter: 
„Herrmann, der Befreier“ mit vorausgehendem 
Feſtſpiel von F. Tietz, gegeben werden. — Den 
10. September. Die Urwähler des hieſigen 
Wahlkreiſes find auf den 12. September zu Fl» 
ner Beſprechung des Berliner Programms ein⸗ 
geladen. Auf der Tagesordnung ſteht: „Reform 
des Herrenhauſes“ und Deutſche Frage“. — 


Durch Se. Majeſtät den König wird am Tage 


der Krönung in Königsberg ein neuer Orden 
geſtiftet werden, welcher den Rang zwiſchen dem 
ſchwarzen und dem rothen Adlerorden erſter 
Klaſſe einnehmen und an die Stelle des rothen 
Adlerordens mit Brillanten treten ſoll. Er 
wird am Krönungstage nur an 12 Perſonen 
verliehen werden. — K. H. 3.) Eine Fuchs⸗ 
jagd in der Stadt, wie ſie am Sonntage hier 
vorkam, gehört gewiß zu den Seltenheiten. Sie 
fand in dem Garten des Herrn Ober-Poſtdirek⸗ 
tors ſtatt und endete auf dem Poſthofe, denn 
der von dem Sohne des Herrn Ober⸗-Poſtdirek⸗ 
tors angeſchoſſene feiſte Fuchs flüchtete ſich aus 
dem Garten nach dem Poſthofe, woſelbſt er er⸗ 
griffen und ihm der Garaus gemacht wurde. 
Mit feinem Tode enifteht große Freude unter 
den Bewohnern jener Gegend, der Reineke ſchon 
ſeit 14 Tagen ein Schrecken war, denn bei ſei⸗ 
nem vagabondirenden Leben, das er während 
der Zeit führte, in der er ſeinem Eigner, dem 
Kaufmann G., der ihn zärtlich pflegte, entlau⸗ 
fen war, hat er viele Hühner, Tauben und an⸗ 
deres Geflügel ſich angeeignet und verſchmauſet, 
namentlich aber viele Wäſche beſchädigt und zer⸗ 
biſſen, welche man Nacht über auf den Bleichen 
hatte liegen gelaſſen. Nachdem der Attentäter 
bekannt, wollen die durch ihn Beſchädigten ſei— 
nem Herrn den Prozeß auf Schadenerſatz machen. 
Aus Oſtpreußen, 8. Sept. Auch in 
unſeren Städten, bis auf die kleinſten bemühen 
ſich unſere kleinen Herren, unter den Handwer⸗ 
kern Propaganda für ihre Candidaten zu den 
nächſten Wahlen zu machen. Aber die Junker⸗ 
partei, wie das ihre Zwecke bekunden, und wie 
ihr Weſen es mit ſich bringt, iſt ſo arm an 
Geiſt und Gemüth, daß fie zu der Vaterlands⸗ 
liebe, zu dem Rechts⸗ und Pflichtgefühl unſerer 
Gewerbtreibenden keinen Zugang zu finden weiß. 
Die feudalen Herren und ihre Geſinnungsge— 
noſſen und dienſtwilligen Helfer wiſſen nichts 
anzurufen, als das bloße materielle Intereſſe 
derer, die ſie zu dem bloßen Fußſchemel ihrer 
wieder zu erringenden Gewalt über Staat und 
Volk zu machen begehren. Und wenn fie wirt 
lich noch materielle Vortheile zu bieten wüßten! 
Aber ſie haben keine andere Lockung als das 
doch ſehr unſchmackhafte „Zuckerbrod“ der Ge⸗ 
werbeordnung von 1849, nach welchem unſeren 
Handwerkern ſchon längſt, wie man hier zu ſagen 
pflegt, flau zu Muthe geworden iſt. Wo daher 
keine Kinderhände ſich finden, die nach dieſer 
Süßigkeit ihre Hände ausſtrecken, da gebrauchen 
ſie nach der alten Kreuzzeitungsregel das andere 
Regierungsmittel der Junker, nämlich die „Peit⸗ 
ſche“, aber freilich nur die ihrer Drohungen. 
Sie rufen: „Wehe dem Handwerker oder ſonſti⸗ 
gen Geſchäftsmann, der ſich unterſteht, für an⸗ 
dere Wahlmänner oder Abgeordnete zu ſtimmen, 
als die, welche wir gewählt haben wollen. Wir 
drängen uns an den Wahltiſch — der Herr 
Wahl⸗Kommiſſarius wird uns ſicherlich nicht 
daran hindern —, wir merken uns die Wider⸗ 
ſpenſtigen, und keiner ſoll eine Arbeit von uns 
beſtellt, keiner eine Rechnung für uns zu ſchreiben 
bekommen!“ Solch' „Zuckerbrod“ lockt und ſolche 
„Peitſche“ ſchreckt allerdings nur die ganz Un⸗ 
zurechnungsfähigen. (D. 3.) 


— ne 


Verſchiedenes. 


ur Kottt.] Einer Bekanntmachung des 
Marine⸗Miniſteriums zufolge ſind bei demſelben bis 
jez 2353 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. an Beiträgen „zur 
Vergrößerung der preußifchen Flotte“ eingegangen. 
Außerdem haben der Oberſt a. D. Freiherr don Eick⸗ 
ſtedt ſeinen Ehrenſold als Senior des eiſernen Kreuzes 
2. Klaſſe mit 50 Thlr. jährlich und der Kaufmann 
Mann in Halle a. S. feine erdiente Militärpenſion von 24 
Thlr. jährlich (letztere bereits ſeit dem Jahre 1848) für 
jenen Zweck zur Verfügung geſtellt. — Die Berliner Stadt- 
verordnetenverſammlung hat in Folge eines Antrages 
des dortigen Magiſträts beſchloſſen, die Flottenange⸗ 
legenheit der für die Krönungsfeierlichkeiten ernannten 
gemiſchten Commiſſion zur Vorberathung zu übergeben. 
— In Berlin hat fid) ein Flottenverein „Die Zehner“ 
gebildet. Jeder der zehn Mitglieder hat die Ver⸗ 
pflichtung, wiederum zehn weitere Mitglieder zu ge⸗ 
winnen, und ſo fort. Diejenigen, welche nicht zehn 
neue Mitglieder zuzuführen im Stande ſind, müſſen 
die Beiträge für die fehlende Zahl aus eigenen Mit⸗ 


teln beſtreiten. — In Liegnitz hat der Magiſtrat einen 
Aufruf an die Bürger erlaſſen, Beiträge zu einem 
Kanonenboot „Siefin* zu ſammeln. Die Summe 
ſoll dem Könige dei feiner Anweſenheit in Breslau 
übergeben werden. In Hannover ift ein Comite zur 
Sammlung von Beiträgen für die deutſche Flotte in 
Bildung begriffen, ebenſo in Mainz. — In Kaſſel 
hat eine Verſammlung in derſelben Augelegenheit ftatt- 
gefunden, in der von 19 Perſonen 241 Thaler ge⸗ 
zeichnet wurden. 

— Aus Oftende. Gegenwärtig find ſehr viele 
Deutſche in Oſtende, die theils der Seebäder wegen, 
theils der Anweſenheit des Königs von Preußen zu 
lieb gekommen find. Ein merkwürdiger Vorfall hat 
dort große Heiterkeit erregt. Es giebt in Brüffel einen 
ehemaligen Schreiber beim Friedensgericht, Namens 
Meſtrieau, der vom Juſtizʒ⸗Miniſter Teſch vor zwei 
Jahren wegen ſeines unmoraliſchen Lebenswandels ab⸗ 
geſezt wurde. Dieſer ehrenwerthe Herr hat ſeitdem 
ein Dutzend Broſchüren gegen Herrn Teſch losgelaſſen. 
Noch mehr, er verfolgt ihn auf Schritt und Tritt mit 
einem ſtarken Rohrſtock bewaffnet, den er zwiſchen den 
Fingern ſpielen läßft. Schon mehr als einmal hat 
man den Minifter auf feinem Wege zur Kammer in 
dieſer ſeltſamen Begleitung geſehen. Da Herr Teſch 
nun in Oſtende baden wollte, war Meſtrieau ihm dahin 
gefolgt und begleitete ihn tagtäglich mit feinem Rohr⸗ 
ſtock auf den Deich. Der Bürgermeiſter in Oſtende 
wollte ſeinen Eifer zeigen und ließ einen Gendarmen 
hinter Meſtrieau hergehen, mit dem Befehl, ihn keine 
Minute zu verlaſſen. Während mehreren Tagen ſah 
man ſo den ehemaligen Gerichtsſchreiber auf dem 
Deich umherſpazieren, gefolgt von einem Gensdarmen, 
was viele Fremde beunruhigte, ſo daß der König von 
Preußen, dem davon zu Ohren kam, den Bürgermeifter 
rufen ließ. „Wenn Sie“, fagte er zu ihm, „diele 
Vorſichtsmaßregeln meinetwegen getroffen haben, fo 
bitte ich Sie, dieſelbe aufzugeben, denn fe iſt voll⸗ 
kommen unnöthig.“ Der Bürgermeifter erzählte dem 
König die Geſchichte, der ſehr darüber gelacht und 
ausgerufen haben foll: „Der arme Herr Teſch!“ Der 
Miniſter aber ärgerte ſich zuletzt über dieſe beſtändige 
Begleitung und entſchloß ſich. Oſtende zu derlaſſen und 
nach Spa zu gehen. Die erſte Perſon, die ihm beim 
Ausfteigen aus dem Zuge dort begegnete, war — 
Meſtrieau. 

— [Berſchiedene Arten zu grüßen.] Der Gruß 
des „Deutſchen iſt: „Wie befinden Sie ſich?“ Der 
Holländer ſagt: „Wie fahrt Ihr?“ Der Engländer: 
„Wie thut Ihr?“ Der Spanier: „Wie ſtehen Sie?“ 
Der Franzoſe: „Wie tragen Sie ſich?“ Der Böhme: 
„Wie haben Sie ſich?“ Der Chinefe: „Habt Ihr 
Euern Reis gegeſſen?“ Der Egypter: „Wie ſchwitzen 
Sie? (weil eine trockene Haut als das ſichere Kenn⸗ 
zeichen eines tödtlichen Fiebers angeſehen wird.) Die 
Lappländer drücken ſich beim Grüßen ihre Nafen feſt 
aneinander. Die Ahreis blaſen einander in's Ohr 
und reiben einander den Bauch mit der flachen Hand. 
Die Patrasinſulaner reiben ſich das Geſicht mit dem 
Buße desjenigen, den fie begrüßen wollen. 

— In der badiſchen Grenzſiadt Konſtanz hat 
ſich ein Comité an mit der dbſich, — im Lau⸗ 
fe des 15. Jahrhunderts in dieſer Stadt zum Flam⸗ 
mentode verurtheilten Glaubenshelden Johannes Huß 
ein einfaches Denkmal an der nunmehr ermittelten 
Brandſtätte zu errichten. Ein großer Granitblock, 
welcher bereits angekauft iſt, wird die Begeichnung 
des Namens und des Todettags des Reformakors füh⸗ 
ren und durch dieſes Denkmal einem längſt beſtehen⸗ 
dem Wunſche des reiſenden Publikums, die denkwür⸗ 
dige Stelle auffinden zu können, Rechnung getragen 
werden können. 

— Ieht ſchreibt die „A. H. H.“ über die Zeit 
der Feſtlichkeiten Folgendes: Heißen Vernehmen 
nach werden wir das Glück haben, Se. Majeftät den 
König ſchon am 14. Oktober ſeinen feierlichen Einzug 
in unſerer Stadt halten und bis zum 20. in unſeren 
Mauern verweilen zu ſehen. Die Tage dom 15. bis 


— 


17. follen ohne laute Feſtlichteiten vollbracht werden, 


zumal der 15. dem Andenken des hochſeligen Königs 
geweiht werden ſoll. Am 16. und 17. werden Jeſti⸗ 
bitäten ftattfinden. Der Krönungstag ift auf den 18, 
den Jahrestag don Leipzig, feſtgeſezt, wie auch wohl 
am 19. die Vorſtellung der Neudecorirten ſtatthaben 
dürfte. An dieſem oder dem nächſten Tage verläßt 
der Hof die Krönungsſtadt, um ſich nach Danzig zu 
begeben. An den inneren Seiten ded Schloßhofs wer⸗ 
den, wie bei der Huldigungsfeier von 1840, Zuſchau⸗ 
ertribünen errichtet werden. 


chen, aber die Verſuche 
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Lokales. 


Zum Grandenzer Curnſeſt kam der größere Theil der 

Thorner Feſtgenoſſen erſt gegen Mitternacht am 7. d. M. 
nach einer beſchwerlichen Fahrt an und wurde noch auf der 
Landſtraße von einigen Graudenzern auf's Herzlichſte bewill⸗ 
kommt. In der Feſthalle, dem Saal des ſchwarzen Ad- 
lers, dauerte die Fröhlichkeit noch fo lange, daß alte Be⸗ 
kanntſchaften erneuert, neue geſchloſſen und die nothwendig 
ſten freundſchaftlichen Verabredungen getroffen werden konn⸗ 
ten. Die Graudenzer hatten nicht nur auf's Zuvorkom⸗ 
mendſte für die Unterkunft der Gäſte geſorgt, ſondern mach⸗ 
ten es ihnen auch in jeder erdenklichen Weiſe bequem. 
Sonntag den 8. fand von 8—10 Uhr Morgens Berathung 
unter dem Vorſitze des Herrn Rechtsanwalt Mangelsdorf 
aus Graudenz und Dr. Friedländer aus Elbing ſtatt, 
welche in der erwünſchteſten Ordnung zu vielen fruchtbaren 
Anregungen und einigen einhelligen Beſchlüſſen führte, und 
in weſcher fo wenig unfres hochherzigen Königs wie des 
roßen deuiſchen Vaterlandes, dem jedes Turners innigfte 
lebe gilt, vergeffen wurde. Die Benußung der folgenden 
Stunden war in Jedermanns Belieben geſtellt. Viele be⸗ 
ſichtigten die Feſtung unter der Führung eines Hauptmanns, 
der jede gewünſchte Auskunft freundlich ertheilte. Um halb 
2 Uhr ſetzte ſich der Feſtzug in Bewegung. Er beſtand aus 
etwa 130 Männern und den Schülern der höheren Bür- 
gerſchule. Voran einige Graudenzer zu Pferde, wohlberit⸗ 
ten und mit deuiſchen Schärpen. Darauf ein Muſikchor, 
die Ehrengäſte und die Turner in 12 Riegen, dann die 
Knaben. Der Zug gewährte mit den hellen Turnkleidun⸗ 
gen und den flatternden Fahnen einen luſtigen Anblick und 
wurde aus allen Zenftern auf das Lebhafteſte begrüßt, be⸗ 
ſonders durch einen Regen von Blumenſträußen. Auf den 
Turnplatz angelangt ging man nach einer begeiſterten An⸗ 
rede des Herrn Weſtphalen und nach Abſingung eines 
von demfelsen gedichtelen Liedes ſofort an das Turnen, bei 
dem ſich herausſtellte, daß die kurze Zeit, ſeitdem die Ver- 
eine beſtehen, doch ſchon recht gute Früchte getragen hat. 
Das Mangelhafte wurde bemerkt und privatim beſprochen. 
Anerkennens werth war die Freigebigkeit der Stadt, welche 
nicht nur zu den Feſtausgaben, ſondern auch zur Beſchaffung 
von Geräthen eine nahmhafte Summe bewilligt hatte. 
Zum Schluß der erſten Abtheilung des Turnens brachte 
Herr Rector Meier aus Schwetz, der einſt noch unter 
Jahn geturnt hat, auf dieſen Altvater der „edelſten der 
freien Künſte“, einen den Schöpfer des Gemeinſinns, der 
die alte Gleichgiltigkeit gegen gemeinſame Angelegenheiten 
verdrängt, in begeiſterten Worten ein Hoch aus. 

— Gchulangelegenheiten. Unter dem Vorſiz des Prov. 
Schulraths Herrn Dr. Schrader fand am Dienſtag den 
10. das Abiturienten-⸗Examen deim Königl. Ev. Gymna⸗ 
ſium ſtatt, zu welchem ſich 3 Schüler der Gymnaſial⸗Prima 
und 3 aus Real-Prima gemeldet hatten. Sie erhielten 
ſämmtlich das Zeugniß der Reiſe. 

— Handwerkerverein. Donnerſtag den 12. d. Mts. 
Vortrag des Stadtraths und Syndikus Herrn Joſeph: Ueber 
das Leben deutſcher Handwerksgeſellen. 

Aus polen. (Schluß zu Nro. 105.) Die inter⸗ 
effantefte Erſcheinung im Nachbarlande aus der jüngſten 
Zeit iſt die Verbrüderung der polniſchen Bevölkerung mit 
ihren jüdiſchen Landsleuten. Wie durch einen Zauberſchlag 
ſcheinen heute alle Vorurtheile befeitigt zu fein, welche beide 
Bevölkerungselemente trotz der gemeinſamen Heimath und 
ihres mannigfachen Verkehrs mit einander Jahrhunderte 
lang trennten. Ihre polttiſche und ſociale Verſchmelzung ver⸗ 
hinderten der religibſe Unterſchied, die Sprache — der 
polniſche Jude bedient ſich vornemlich eines deutſchen, mit 
bebräifchen Worten ſtark verſetzten Jargons — die verſchie⸗ 
dene Lebens weiſe. Es iſt wahr, daß polnifgperfeits mehrmals 
ernſtliche Verſuche gemacht wurden, die Spaltung zwiſchen 
der polniſchen und jüdiſchen Bevölkerung Polens auszuglei- 
begleitete kein nachhaltiger Erfolg, 
fie bleiben im Ganzen und Großen erfolglos. Beide 
Elemente erwiefen ſich als zu ſtarr und zu widerſtrebend, 
um in Fluß gebracht zu einer kompakten Maſſe ſich zu 
vereinigen. Wir wollen die Urſachen dieſer Thatſache nich! 
weiter unterſuchen und darlegen, ſondern nur das regiftri- 
ren, daß eine Verbrüderung beider Elemente in unſeren 
Tagen angebahnt iſt, die vielleicht für beide Theile gute 
Früchte tragen kann, wiewol man daran in Rückblick auf 
den Zuſtand noch in der jüngſten Vergangenheit nicht recht 
glauben mag. Es find noch keine zwei Jahre her, daß im 
Nachbarlande Judenhaß und Judenverachtung ſich in auf⸗ 
fälligſter Weiſe Luft machten. Veranlaſſung dazu gab 
ein Artikel der „Gaz. Warsz.“ welcher das Auftreten des- 
jenigen Theils der polniſch-jüdiſchen Bevölkerung, welche 
durch Intelligenz und Beſiß ſich auszeichnet und daher in 
geſellſchaſtlicher Beziehung ſich fühlt, boshaft perfiflirte, 
Mehre dem angegriffenen Theile angehörige Perſonen for- 
derten den Redakteur beſagter Zeitung, den Schwiegerſohn 
eines hohen Beamten. In Wirkung dieſes letzteren Um⸗ 
ſtandes kam es nicht nur zu keinem Duell, ſondern die 
Polizeibehörde miſchte ſich in den Handel und die Ver⸗ 
letzten ſollten nach richierlichem Ausſpruche beſtraft wer⸗ 
den. Die polniſche Bevölkerung nahm Partei für den 
geforderten Redakteur, nicht nur feine Standesgenoſſen — 
der Geforderte war ein Adliger —, ſondern die chriſtlich⸗ 
polniſche Bevöllerung überhaupt. Die Polen ſchrieen zwar 
nicht, wie die chriſtlichen Deuiſchen nach 1815, „Hep! Hep“, 
aber die Juden hatten von dem Haß jener manche Krän⸗ 
kung zu leiden, ja, derſelbe fol, wie uns von unparteiiſchen 
Perſonen mitgetheilt wird, auch in den polniſchen Gerichts⸗ 
höſen zum Nachtheil der Juden gewirkt haben und mit ein 
Motiv zur Gründung der wirthſchaftlichen Verbindungen ber 
adligen Grundbeſitzer geweſen fein. Heute iſt dieſem Haſſe 
Schweigen geboten. Der adlige Grundbeſitzer bezeichnet 
feinen jüdiſchen Landsmann nicht mehr mit dem verächtlich 
klingenden Worte „ayd“, dem gewöhnlich ein Beiwort wie 
„Schwein“ und „Schelm“ zugeſellt wurde, ſondern nennt 
ihn heute, wahrlich ſehr artig, einen „polak starego zukonu“ 


(Polen des alten Glaubensbekenntniſſes). Die Prieſter, 
wie die Rabbiner, die Träger und Förderer des religiöfen 
Gegenſatzes, befuchten gegenfeitig die Gottes häuſer beider 
Glaubens bekenntniſſe bei den verſchiedenen politiſch⸗kirchli⸗ 
chen Feierlichkeiten und ihre Slaubensgenoffen folgten ihnen. 
Das ſind doch in der That anſcheinend Wirkungen von 
Zauberei. — Iſt die Verbrüderung eine Wirkung der Hu⸗ 
manttät und der Gerechtigkeit, welche in der chriſtlichen, ci- 
vilifirten Welt die Emarzipation der Juden vollzogen ha⸗ 
ben und vollziehen? — Hoffentlich wirken auch im Nach⸗ 
barlande dieſe beiden hehern Mächte: — allein die Ver⸗ 
brüderung hat doch auch ihre ſehr natürlichen Urſachen. 
Die polniſchen Agitatoren ſehen ſehr wohl ein, daß fie beim 
Verfolg ihres Zieles den beträchtlichen Theil der Bevölke⸗ 
rung in Polen jüdiſchen. Glaubens bekenntniſſes nicht 
nur nicht gegen ſich haben dürfen, ſondern für ſich gewin⸗ 
nen müſſen. Dieſer Theil hat ja Intelligenz und Geld, 
zwei mächtige Faktoren. Und ſie, die gewonnen werden 
ſollen, find klug. Sie wollen die Aeußerungen jenes Haf- 
ſes und jener Verachtung, von der wir oben ſprachen, be⸗ 
feitigen und die, das ſei nebenan bemerkt, wie der Juden ⸗ 
haß überhaupt, nicht bloß als Wirkungen ariſtokratiſchen 
Hochmuihs und chriftlich-religiöfer Bornirtheit, wie uns 
einſichtige und wabrhaft gebildete Juden zugeben werden, 
angefehen werden können. Dazu kommt, daß das ruſſiſche 
Regiment die Juden in Polen nichtswürdig ſchlecht behan⸗ 
delt hat. Heute eröffnet ſich ihnen die Ausſicht auf eine 
menſchlich ſchöne Zukunft; — warum ſollen ſie den günſtigen 
Zeitpunkt nicht wahrnebmen, um der Regierung ihre Be⸗ 
deutung und ihr Gewicht klar zu machen und ihren Lands⸗ 
leuten Vertrauen und Achtung abzu gewinnen und Liebe ein- 
zuflößen? — 

Was an der politifhen Bewegung im Nachbarlande 
für uns Werth bat und die Theilnahme jedes Menſchen 
mit vichtigem Herzen und heilem Verſtande verdient, find 
nicht die Phantaſtereien politiſch unreifer Köpfe welche we⸗ 
nig, oder Nichts gelernt haben, die Vergangenheit nicht 
kennen und die Gegenwart nicht begreifen, deren warmes 
Gefühl für's Vaterland wir anerkennen, aber ſchwachen 
Verſtand wir bedauern, — ſondern: die auch von der Regie- 
rung Kaiſer Alexander II. als gerecht anerkannten Forde⸗ 
rungen auf Reformen, auf Selbſtverwaltung in 
den (weiten) Grenzen, welche das Intereffe auf den ruſſiſchen 
Staat ziehen muß, und die gedachte Verbrüderung 
der polniſchen und jüdiſchen Bevölkerung. Wenn 
wir von der letzteren Erſcheinung gute Früchte für unſere 
Nachbarn, damit auch in weiterer Folge für uns erwarten, 
fo vergeffen wir dabei doch nicht, daß, wie der Menſch 
ſelbſt eine Erdenfrucht iſt, die ſich langſam zur Reife ent- 
wickelt, auch die Früchte der Humanität und Gerechtigkeit 
auf dem Gebiete des menſchlichen Lebens langſam ſich ent⸗ 
wickeln und zur Reife beſonderer Pflege und günſtiger 
Verhältniſſe bedürfen. M. 

L Lottetie. Die Einzahlung zur 3. Kl. der 124. Lot⸗ 
terie muß ſpäteſtens am 13. Sept. d. J. erfolgen. 

— Zur dentſchen Flotte. Das Projekt, für dieſe na⸗ 
tionale Angelegenheit ein Konzert zu geben, findet bei den 
Mitgliedern des Singvereins und der Liedertafel dem Ver⸗ 
nehmen nach einen erfreulichen Anklang, nur wird von 
einigen aktiven Theilnehmern beanftandet, daß der Ertrag 
durch den Ausſchuß des National⸗Vereins an den Herrn 
Kriegs⸗Miniſter abgeführt werden ſoll. Sie ſehen bierin 
auch einen Partei⸗Akt, welchen zu unterſtützen fie ſich nicht 
beſtimmt fühlen. Wenngleich wir dieſen Weg der Geld⸗ 
einſendung für kein Partei-Manöver halten und ſchon frü- 
ber aus Zweckmäßigkeitsgründen gerade biefen Weg im In» 
tereffe der in Rede lebenden Angelegenheit auf's Wärmſte 
empfoblen haben und noch empfehlen, ſo ſind wir doch im 
vorliegenden Falle der unvorgreiflichen Meinung, daß es 
fein Fehler wäre, wenn um des nationalen, guten Zweckes 
willen der Konzert⸗Extrag direkt dem Herrn Kriegs⸗Miniſter 
eingeſchickt würde. Schlimm wäre ein Auseinandergehen 
in einer Frage, die kaum etwas mehr als eine rein for- 
melle Frage iſt. — Ferner erhielten wir ein „Eingeſandt“, 
in welchem die Mitglieder des bieſigen Comites erſucht 
werden, nicht abzuwarten bis ihnen Geld für die deut ſche 
Flotte in's Haus gebracht wird, ſondern, weil dies prakti- 
ſcher iſt, die Subscriptions - Fiften in Zirkulation zu ſetzen. 
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Inſer ate. 


Am Montag den 9. d. Mts., Abends 8 
Uhr ſtarb an Lungenleiden meine theure Frau 
Eugenie geb. Paege in ihrem 24. Lebens⸗ 
jahre. Um ſtilles Beileid bittend bringe ich 
dieſe Anzeige Freunden und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderu Meldung. 

Thorn, den 11. September 1861. 

Julius schwendtfeger. 

Die Beerdigung findet Freitag den 13. d. Mts. 
Nachmittags 3 Uhr fait. 

— - H —— 
Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns A, 
Glückmann Kaliski in Thorn iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 2. Septbr. cr. feſtgeſetzt. 

Zum einstweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 


Kaufmann Adolph Haupt hieſelbſt beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufge⸗ 


fordert, in dem auf 
den 13. September er., 
Vormittags 11 Uhr 7 
in dem großen Verhandlungszimmer des Gerichts 


gebäudes vor dem gerichtlichen Kommiſſar, Herrn 
Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Maier anberaumten Termine 
ihre Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehal⸗ 
tung dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines 
andern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 21. September cr. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 2. September 1861. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Aufforderung. 

Die jetzt ſtattfindende neue Aufſtellung und 
Katalogiſirung der Rathsbibliothek macht die Rück⸗ 
lieferung der daraus entliehenen Bücher nothwendig. 
Wir bitten dieſelben möglichſt bald an Herrn Re⸗ 
giſtrator Krosch zurückzugeben. 

Thorn, den 7. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuwahl der am Ende dieſes Jahres 
ſtatutenmäßig ausſcheidenden Repräſentanten, Vor⸗ 
ſtandsmitglieder und Stellvertreter der hieſigen 
Synagogengemeinde habe ich auf dem Rathhauſe 
hierſelbſt im Sitzungsſaale der Stadtverordneten 
Termin auf 

Montag den 30. September er., 
anberaumt und zwar: 
zur Wahl der Repräſentanten u. Stellvertreter 
Vormittags 10 Uhr, 
und 
zur Wahl der Vorſtandsmitglieder 
Nachmittags 3 Uhr. 

Die Wahl der Repräſentanten wird durch 
ſämmtliche männliche, volljährige, unbeſcholtene 
Mitglieder der Gemeinde, welche ſich ſelbſtſtändig 
ernähren und mit Entrichtung der Abgaben für 
die Gemeinde während der letzten drei Jahre 
nicht im Rückſtande ſind, vollzogen. 

Die Wahl der Vorſtandsmitglieder erfolgt 
durch die jetzt fungirenden Repräſentanten. 

Thorn, den 31. Auguſt 1861. 


Der Regierungs-Abgeordnete 
Stadtrath Joseph. 

Der deutſche Nationalverein hat in feiner 
letzten Generalverſammlung in Heidelberg be— 
ſchloſſen, behufs Erbauung von Kanonenbooten 
zum Schutz der deutſchen Oſtſee⸗ und Nordſee⸗ 
Küſten einen Beitrag don 10,000 Fl. aus Ver⸗ 
einsmitteln der Preußiſchen Regierung zu über⸗ 
weiſen und weitere Sammlungen zu gleichem 
Zwecke im ganzen deutſchen Vaterlande zu veranlaſſen. 

In Folge dieſes patriotiſchen Beſchlußes, 
haben die hieſigen Mitglieder des Nationalvereins 
die Unterzeichneten beauftragt: 

1) die Bewohner hieſiger Stadt und Um⸗ 
gegend aufzufordern, auch ihrerſeits Bei⸗ 
träge zu dieſem nationalen Zwecke dar⸗ 
zubringen und 

2) Gaben jeder beliebigen Größe in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 

Liſten zu Zeichnungen liegen bei Jedem der 
Unterzeichneten aus. Die Namen der Geber, ſo 
wie ihre Beiträge werden durch dieſes Blatt ver⸗ 
öffentlicht werden. 

Thorn, den 6. September 1861. 

Kroll. E. Lambeck. G. Weese, G. Pro we. 


Auction. 
Montag den 16. September 
von 9 Uhr früh 
ab, werden große Gerbergaſſe Nro. 287 verſchie⸗ 
dene Kupfer, Meſſing⸗ und Steingut⸗ 
geſchirre ꝛc. öffentlich meiſtbietend verkauft. 
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n Vorläufige Anzeige. 


Auf meiner Durchreiſe bin ich geſonnen, mit 


meinem großen N 
Mechaniſchen Theater 
dia 


concor 
aus Paris 
hier einige Vorſtellungen zu geben, wozu ergebenſt 
einladet Magdl. Speth, Wwe. 
Das Nähere beſagen die Zettel. 
In der beendeten Ziehung der Braunſchweiger 


Staats-Gewinn-Verlooſung 


wurde meiner, von Fortuna ſo oft begünſtigten, 
Collection der Haupttreffer von 


40,000 Thlr. 


(auf Nr. 1939) abermals, nebſt vielen anderen 
großen Gewinnen, zu Theil. 

Den 19. September 
Ziehung der von der Ptgunſchw. Begittrung garantirten 


Staats-Jewinn-Werloofung, 


in welcher 45,500 Gewinne im Betrage von 


778,700 Thͤlr., 


worunter die Haupttreffer von 
60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 
6 à 4000, 3000, 2500, 2000, 5 à 1500, 
5 a 1200, 35 a 1000, 400 Thlr. ꝛc. ꝛc. 
Zu dieſer intereſſanten Ziehung empfehle 
½ Original⸗Obligationen a 34 Thlr., 

½ a 17 Thlr. und 1, à 8 ½ Thlr. Pr. Cour. 


Zur neuen Hamburger 


Prämien⸗Verlooſung, 


größter Gewinn event. 


200,000 Mark 


welche in ihrer Geſammtheit 13,000 Gewinne, 
im Betrage von 


2,068,000 Mark 


repreſentiren, worunter die 80 000 von 
„000, 2 à 100,000, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 a 10,000, 8000, 6000, 
4 a 5000, 16 à 3000, 40 à 2000, 66 à 
1000 Mark ꝛc. x. 

empfehle zur 2. und 3. Vertheilung 

Y, Prämien⸗Looſe à 22 Thlr., ½ à 6 Thlr. 
und /% à 3 Thlr. Pr. Cour. 
Aufträge mit Rimeſſen — auch gegen 

Poſt⸗Vorſchuß EM führe prompt und diseret 

aus und ſende amtliche Ziehungs⸗Liſten und Ge⸗ 

winngelder ſofort nach Eutſcheidung zu. 


F. Kruszinsky, 


der Higl. Braunſchw. Staats⸗Gewinn⸗ 
Hauplburcau Berloofung und der Hambg. Prämien⸗ 
a Verlooſung. 


Hamburg. 


Große Staats-Gewinu- 


Verlooſung. 


Letzte Ziehung vom 25. September bis 17. 
Oktober, mit Hauptgewinnen von Thlr. 114,300, 
57,150, 28,500, 17,000, 11,400, 8,570, 5,700, 
2,850, 2,300, 1,700, 1,140, 570 ꝛc. 


Heute Abend 8 Ubr 
Liedertafel 
im Schützenſaale. 


Im Schützenhauſe. 


Morgen Freitag den 13. September. 


Abſchieds Conzert 


der 


Uorddeutſchen Qnartett-, Lieder- und 
Couplet-Saͤngergeſellſchaſt 


der Herren: Strack, Stahlheuer, Metz, Hoffmann 
und Neumann. 
Anfang 8 ½ Uhr Abends. Entree 5 Sgr. 
Billette bei Herren Zietemann und Seierp- 
ser 3 Stück & 10 Sgr. 
NB. Die beliebteſten Piecen kommen zur 


Aufführung. 
Vormittags 11 Uhr 


ER ſoll ein Königl. Gensdarmerie⸗Pferd 


auf dem Rathhaushofe hierſelbſt öffentlich gegen 

gleich baare Bezahlung verkauft werden. wi 

Das Kommando des Marienwerder Diſtrikts 
der 1. Gensdarmerie-Brigade. 


Nach jetzt beendigter gerichtlicher Inventur, 
wird das 


Cigarren- und Tabakslager 


der Glückmann Kaliski'ſchen Konkurs-Maſſe zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft. 
A. Haupt, 
einſtweiliger Verwalter der Maſſe. 
Eau Athenienne, 
zur bequemen Reinigung ver Kopfhaut von Schuppen 


Sonnabend den 14. d. Mts. 


und Conſervirung der Haare, in großen Flaſchen 


Hierzu ſind ganze Looſe à Thlr. 52, — 


halbe a Thlr. 26, — ½ a Thlr. 13, — YA 
Thlr. 6 ½ durch den Unterzeichneten zu beziehen. 
Pläne und Ziehungsliſten gratis. 

Süämmtliche Looſe und die vorſtehenden Haupt⸗ 
gewinne müſſen diesmal gezogen werden. Die 
Gewinne werden nach der Ziehung ſofort baar 
ausbezahlt. 

Franz Fabricius, 

Skagts-Effecten-Handlung in Frankfurt a. M. 
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a 7½ Sgr. empfiehlt 
D. G. Guksch. 
Eine Sendung 


Double-Jacken 
in neueſter Facon, habe empfangen und offerive 
Lade er billig. 7 e 
uf meinen Namen d i 
Bon h Te del e e 
Thorn, den 11. September 1861. 
A. W. Schnögass. 
Friſche Pfundhefe bei 
G. Wechsel. 


Hyacinthen⸗, Tulpen⸗, Tacetten⸗, Narciſſen⸗, 


W/ 


8 


Jonaquillen⸗ und Crocus⸗Zwiebeln empfehle in vor⸗ 
züglich ſchöner Qualität. MR NEE 
Carl Mallon. 
polit. Zeitung geſucht. Das Nähere in d. Exp. 
dieſes Blattes. 
ſucht Carl Mallon. 
ne Die vor dem Culmer Thore belegene 
. Zero, 1; GBR. 
Die Gewinne ſämmtlicher durch mich ber 
ſind eingetroffen, und können gegen Erſtattung 
der darauf haftenden Speſen und gegen Rückgabe 
Empfang genommen werden. 
Ernst Lambeck. 
Nro. 
Zimmer nebſt Alkoven, ſind vom 1. October 


Pro IV. Quartal werden Mitleſer zu einer 
Einen Lehrling sacht 
Bleiche iſt ſofort zu 2 
zogenen 
Schiller-Looſe 
des von mir ausgeſtellten Interimsſcheines in 
ine große Wohnung zu vermiethen Neuſtadt 
291,92. 
2 ab zu vermiethen be 
H. Kittlaus. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 10. Septbr. Temp. W. 9 Gr. Luftdr. 28 3. 1 Sir. 


Waſſerſt. 5 Z. unter 0. 
Den 11. Po Temp. W. 10 Gr. Luftdr. 28 3. 


Waſſerſt. 5 Z. unter 0. 


